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Der (Prechbler. 94.
2.30 Mark jährlich, die „Epheuranken“, Regensburg,Manz, 3.00 Mark jahrlich . Auskunft üder soningeund Jugendiettüre erteilt die Zentralstelledes Volksvereins in M.-Gladbach.

Heute darf indes die wbristliche Irau idr Interessenicht auf den hauslichen Kreis beschranken. Sie sollauch Anteil nehmen an den Interessen des katbolischenOfentlichen Levens , an den Berufsinteressen desMannes und den Noten und Laiden der Mitmenschen .Dazu befahigt sie das Lesen zum Beispiel der Hettedes Bolksvereins und der „Charitas". Zeitschrift fürdie Werke der Nachstenliebe in katholischen Deutsch.land, (Freiburg, Gbaritasverband, 3 Mark jahrlich).Als fester Bestand aber muß sich in einer christlichenFamtlie vorfinden eine, wenn auch kleine Hausbiblio.tdek. Sie ist gleichsam eine geistige Hausapotheke,aus der man je nach Bedarf geistige Auffrischung undseelischen Trost und Ermunterung entnimmt. Einesolche kleine Bibltothek muß vor allem enthalten dieHeilige Schrift (mit Anmerkungen ), besonders dasNeue Testament, den Katechismus einer Heiligen¬legende, die Evangeltenerklärung (Dandpostille) vonPater Goffine, eine Kirchengeschichte. Die Seelsorgs¬getstlichen gehen bei Anschaffung dieser Bucher gernmit Rat zur Dand. Diese und ähnliche Bucher sollteman als Geschenke wählen , wenn man an Namens¬tagen, zu Weibnachten, bei Hochzcitey etc. den Kin¬dern, Geschwistern, Verwandten, Dienstboten eineFreude berriten will. Wie vielc unnütze oder wert¬lose Geschenke blieben dann erspart!
Nur wenn in dieser Weise die christlichen Frauensich eine gediegene Geistes., Herzens= und Gemürbildung verschaffen, können sie ihrer von Tag zu To¬schwieriger werdenden Stellung als Gattin und Mut¬ter gerecht werden. Dann sind sie ihrer Aufgabe ge¬wachsen , die Pius der Zehnte im Auge hatte, als er

sprach: „Gebt mir wahrhaft christliche Mütter, und
ich will die sinkende Welt retten .“

Schaff' gute Bucher in Dein Haus!Sie strömen eig'ne Kräfte aus,
Und wirken als ein Segenshort
Auf Kinder noch und Enkel fort!“

Allerlei .
Tägliche Erinnerungen.

9. Juni.
1324: J. Wieles, engl. Resormator, geb. (Sprerswell). 1648: W. Parvey, engl. Mediziner , (Entdeikerdes Blutkreislaufes), k. [Hampstcad). 1740: Abschaf¬

sung der Folter in Preußen. 1839: P. Lindau, Schrift¬steller, geb. (Magdeburg). 1842: E. Bracht, Land¬schaftsmaler , geb. (Morges). 1844: D. v. Liliencron,Schriftsteller, geb. (Kiel.) 1845: Arth . Adolf Graf v.
Posadowsky Wehner, Staatssekreätr, geb. (Gr.=Glo¬gaus. 1864: O. E. Hartleben, Schritftsteller, geb.Klausthal). 1871: Elsaß Lothringen wird als Reichs¬land einverleibt. 1875: G. Bizet franz. Komponist,k. (Bougival). 1899: J. Strauß Sohn, Komponist,f. (Wien).

*
Ein eigenartiger Selbstmord

wird aus Newyork gemeldet. Um seine Gläubigerbefriedigen zu können, erschoß sich nach einemTelegramm des „L.=A.“ der Bankdirektor RobertPlants betrugen 800000 Dollar, und auf denselbenPlants betrugen 800000 Dollaers, und auf denselbenBetrag lautete sein Lebensversicherungsschein . Alssich nun nach dem Zusamenbruch der von Plant ge¬leiteten beiden Banken herausstellte, daß die Lebens¬versicherungssumme die Verbindlichkeiten geradedecken wurde , beschloß Plant, freiwillig aus dem Leben

zu scheiden, da er, wie er erklärte , für seine Glaubigertot mehr wert sei als lebendig .
Cine Erbschaft von nahezu nenn Mikionen Mark

ist, so wird dem „Schwäbischen Merkur“ aus Eden¬
koben geschrieben, einem dort in einer Mobelfabrik
beschaftigten Arbeiter von einem England vernor¬benen Onkel unverhofft zugesauen . Der gluckticheErbe wurde am 17. Mai vor das Amtsgerich gerufen,wo ihm die überraschende Mitteilung von der Millio¬
nenerbschaft gemacht wurde. Der verstorbene Onkel
des Moser hat insgesamt über 300 Millionen Mark
hinterlassen . An der Erbschaft sinz aud, noch anserepfalzische Familien beteiligt.

Wo steht der junge Goetpe“.
Ein Fremder, der das neu Denkmal des zugerdu#enGoethe in Straßburg sich benachten ml. lauft tangeragr schließlu am Fischer ###den einen wackeren
rland sverteidiger: „Sagen Sie mal, Muskenier , wissenSe vielleicht , mo der junge Goethe steht?" — „Der jungeGocthe ? Nee, das weiß ich nicht. Bei unserer Kompagniesteht er jedenfalls nicht !"

Eine Frau als Finanzgenie .
Einer der tüchtigsten amenkunschen Finanzleute ist eneFrau, Mitz Katherine Harrison. Sic erledigt fast allewichtigen Geschafte fur den Großlapitalisten v. H. Bogersvon der Standurd Oil Company . Sie unterschreibt seineChecks und schließt in seinem Namen Verträge über vieleMillionen ab. Ihr Gehalt belauft sich auf 40000 M. jahr.cch. Ihr erspartes Vermögen hat sie auf grund ihnerArnntnisse im Finanzwesen natürlich sehr vorteilhaft ange.leat. Diese finanzkundige Frau trat als einfache Steno¬laphin im Alter von 15 Jahren m das Geschikft ein, dessenoberste Leitung sie jetzt mn Händen hat. Kein Besucher ,welchem Stande er auch angehören mag, wird dem Prin¬zival vorgelassen, ehe nicht Miß Harrison seine Karte ge¬sehen hat. Sie miderlegt die übliche Meinung, daß Frauenkein Geheimnis bewahren können. Die Geschaftsgehem¬mite, die Miß Parrison bewahrt, repräsenteren noch dazuMillionen. Nr. 124. Gratisbeilage zur Westfälischen Volkszeitung . 3. Juni 1904 .s Industrie , Bandel und Verkehr . s

Kurse der Berliner Börse vom 1. Juni 190•3(itgeteilt von der Essener Kreditantalt .)

*<space>Neus,<space>1<space>Juni .<space>We izen,<space>I.<space>Qualität,<space>tro<space>kene<space>Wi re<space>17.20, 2 Qual. 10,—0 J. Qual. —. — Ml. Roggen , 1. Qua13,0 2. Qnal. 12.#Mk. Haser, 1. Qual. 12,40, 2. Qual11.10 Mk. (Alles per 100 Ktlo.) Heu per 5) Kilo 2.50 bis3,00 Mk. Lizer#ngen per # Kilo 3.30 Mk. Machnen¬grod per 500 Lilo 13 Mk. Flegeldrusoo per 500 Kilo 15 Ml.Kartosseln per 5 Lilo 3,0—3.00 Ml. Kartoffeln niedrigerRudol der 100 Kllo in Partien von 100 Zeutner (odie F13)46.25 Mk. Rudo. per 100 Kilosaz weise (ohn: Faß) 47,75 #l.
gereinigtes Oel per 100 Kilo 3 Mk. döher als kvol. Rus¬kuchenper 10000 Kilo 91 Mk. Rüdlichen in kleineren Virtien95,—Mk. Kleie per 50 Kilo 5.— Mk. Eier per Schok (10“Stuck 115 1r. Butter per Kild 2.30 Mr. R1ss. u1.
Rachen unverandert.

Zur Stillegung von Zechen n den letzten Tagenging das Gerucht um, die Bergbau, und Sarffihrts.A.Kannengießer m Mulherm=Ruhr beubstähnige, ihreZechen in Dümpten an die Harpener Vergbau A.=G zu ver¬äußern. Wie die „N. Overh . Zig.“ erfahrt, haben die bei¬

den Gesellschaften in der Tat wegen des An. bezw.laufs der fraglichen ecen in Untarhandlung genanden.hmische Beamte der beiden Gesellschaften haben die Gru¬benfelder befahren. Man nahm an, daß die Harpener Ge¬
sellschaft wohl nu rdeshalb die biesigen Zechen zu erwerben
Weitfalischen Kohlensyndikat nach anderen ihrer zahlreichenGruben zu verlegen und deren Betrieb hier einzustellenoder auf äußerste einzuschränken. Demgegenüber wird mit¬

daß de Verhandlungen der beiden Gese . afsia zerschlagen haben. Fur den Fäll. dan diehechen demnächst veräußert werden sollten , wird ihr Be¬tnieb wohl kaum eingeschränkt, gescheige dergestellt werden. Es in im Gegenteil zu erwarten, daß derAovau der Grubenfelder intensiver als bis jetz: geschehenwird. Diese Absicht hat auch die Harpener Gesellschaft ge¬leitet, indem sie mit einem Oberhausener Grundbesitze :wegen Ankaufs seines Geböftes in Unterhandlung getretenist, um auf diesem Grund und Boden in der Näbe der ZecheRoland emnen neuen Samm . mn modernen Verriebbeinrich
tungen zu schaffen. Schließlich berechtigt auch die Qua.lität und die Quantität des Kohlenmater als der hiesige :Gruben nicht zu der Annahme, daß eine Einschränkung der
Betriebsverhältnisse über kurz oder lang statt##inden werde

Rheinisch Westfälischer Kuxenmarkt. (Tagesbericht
des Bankhauses Hermann Schüler, Bochum.) 1. Juni. Die
Tendenz auf dem Kohlenkuxenmarkt ist still zu behaupteten
Kursen . Von schweren Werten Constantin der Große
28 100 G, König Ludwig 24 500 G und Dorstfeld 12 300
G. dagegen Won: Cenis 17 500 B. Von mittleren Werten
Auguste Victoria stark anziehend (6825 G). Von leichte¬
ren Werten Alte Haase 1425 G. Alkendorf 1850 G.
bank u. Charlottenburg 1850 G und Charlorte 1040 G.
Kaliwerte still, Interesse für Hedwigsburg (8150G). Erz¬
kure lustlos, Wüldberg 1925 G.

* Vereinigte rheinisch westfälische Bandeisen Walz.werke. In der am Dienstag stattgefundenen Sitzung deraten rheinisch=westfalischen Bandersen Walzwerte
wurde bei allen Werken eine gute Beschäftigungfeitgestellt, im vorien aber beschlossen, von einer Er¬bodung der Preise vorläufig Aostand zu nehmen ,trosdem die geltenden Perise dee Selbstkosten nicht decken.*<space>Di e<space>Nordwestliche<space>Gr uppe<space>des<space>Vereins<space>der<space>deutschen<space>Eisen und Stahlindustriellen hielt am Dienstag in Düssel.dorf ihre Haupwersammlung ab. Den Vorsitz führte derGeheimrat Servaes. Dr. Beumer erstattete eingehen .den Jadresbericht wer die geschäftliche Lage. Der Jahresver ar stellt die Besserung der geschäftlichen Lage durch dieubndung des Kohlensyndikats und die Gründung deswandes fest und unterzieht die Gesetzgebung#mlachem und soztalpolitischem Gebiete einer aus.führlichen Besprechung. Sodann wurde die Gründung einesArbeugebewerbandes für den Bezurk der Nordestiann

ruppe einstimmig beschlonen . Dieser wird der durch denenna##e and deutscher Junrienen in ver.n begrunde.ten Haurtstelle deutscher Arbeitgeberverbande beireten .
Vereinigte Konigs- und Laurahnite Akt..Ges. Wie inder am Vienstag in Berlin abgeha#enen Aufsichlsreistung mitgeteilt wurde, betrag im dritten Quarta!des laufenden Gewaftsjahres nach einem Prwanelegrammder Bruttogewun nach Abzug aller Unkosten und Voliga.tionszinsen 1682 756 Mark gegen 1 686 397 Mart imnichen Quartal des Vorjahres. Die Marktlage fur Koh.len gestaltete sich ungünstiger als im Vorjahr. Die Kohlen.orderung ging um 4°8 Prozent herab . Gleichzeinig sanker erzielte Durchschnitts=Erlös, weil zum Teil ent¬fernie Absatzgebiete aufgesucht werden muß¬De Produktion an Walzeisen und Röbren konnie„<space>dagegen<space>etwas<space>heben.<space>Di e<space>mi t<space>dem<space>Inkrafttreten<space>des<space>Stahlwerksverbandes, dem auch die Laurabütte angehört,eingetretene Besserung der Eisenpreise konnte dem drinenQuartal nu. wer;; mnme tommen . In Rußland bleiendie gebesserten Preise bestehen.

Monatsbericn des Borsenvereins der Häute., Fell.und Lederbranche für Rheinland und Westfalen. Der leo¬ehr im Rohhäutel
lai. Wesentlicheübertrug sich auch auf den

isverschiebungen und nichtzu verzeichnen. Ochsenhaute blieben gut beachtet , namen :¬lich leichte und Mittelgewichte, während schwere Ware erwasruh ger war. Von Kuhräuten waren reine Sorten begehrtd erzielten volle Preise; beschadigte waren weniger be¬ichtet. Von Sperbauten war besonders schwere Ware ruhi¬ger. Die Stimmung für Roßhaute blieb fest; die ein,gange käumien sich. Roßschilder waren flau. Kalbfellemußten eine Kleinigkeit im Preise nachgeben , gingen abersodann in die Hände der oisherigen Käufer üver, sodaßnennenswerte Vorräte nicht sich ansammelten. Schaffellesind ohne Aenderung.* Durchholz, 1. Juni. Die Zeche per Adolarn Heddinghausen II ist Anfang Januar ersoffen. Es war#ianigt . dieseibe weder auszupumpen und die Anlagenzur Ausnutzung der vorhandenen guten Kohlenflötze zu er¬weitern. Dieser Plan ist bisher mangels Bereirstellung dererforderlichen Mittel nicht ausgeführt , seine Verwirklichungehr auch fur die nächste Zeit nicht bevor , so daß einstweilenmu dem Erliegen der Grube zu rechnen ist.* Essen , 1. Juni Dre Eisengroßhandlung M Cos.mann,enen erwarb das in Düsseldorf gelegene Walz:und Noddelwerk der Düsseldorfer Eisenhünengesell¬schaft.
* Cöln. 1. Juni. Schlachtviehmarkt. Auftrieb:

1441 Schweine, a. Vollfleischige der seinern Rassen undderen Kreuzungen im Alter bis zu 1½ Jahren Mark 51.
vorgezeichnete Mark 52. d. Fleischige 47—48, c. Geringentwickelte , sowie Sauen und Eber 42—45 die 50 Kil.Lebendgewicht m 20—22 Prozent Tara. Geschäft schiep.###d Ueverstand

Verankwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckeret.

Der Schatz von Chorburns .
Von Frederick Boyle.

Verdeutscht durch E. Deiamann.
(Nachdruck verboten.)

Ware Onslow hatte versäumt , die Stunde anzu¬
geben, wann er kommen würde. Um die Zeit des
zweiten Fruhstücks standen Eldred und Mendel vor
der Haustur, als sie einen hageren , großen, schwarz¬
bärtigen, jungen Mann mit einem kleinen Hand¬
koffer schnell die Allee entlang auf sich zukommen sa¬
hen. Sie gingen ihm sofort entgegen .

„Herr Onslow?“ fragte Eldred , ihm die Hand
bietend. „Ich bedauere , daß ich nicht wußte , wann
ich Sie erwarten durfte. Sie haben einen weiten
Spaziergang gehabt.“

„Entzückend! Ihr Dorf Burnsiede ist ein ganzes
Kapitel der schönsten Archäologie!" Dabei lachte der
Fremde, ein seltsames , gackerndes Lachen, ein den Ge¬
lehrten seiner Spezialität in ganz Europa vertrautes
Lachen , geachtet von denen, welche genau und ge¬
wissenhaft arbeiteten, gehaßt und gefürchtet von jenen,
welche sich zu haltlosen Theorien verstiegen , ehe sie
sich über die Tatsachen genugend unterrichtet hatten .

„Burnside ist nicht mehr mein Dorf, von hier aus
überblicken Sie so ziemlich den ganzen Grunidbesitz ,
der heutzutage dem Geschlecht Thorburn gehört.“

Herr Onslow lachte nachdenklich und leise wor sich
hin, dabei die Tortürme betrachtend ; — um die wie¬
derholle Erwähnung einer Gewohnheit zu vermeiden ,
welche von seiner Persönlichkeit untrennbar war, ge¬
nuge es hier, darauf hinzuweisen , daß er dieses selt¬
same, gackernde Gerausch nach jeder Bemerkung eines
Anderen , sowie vor jeder eigenen zu machen pflegte.

„Ich habe stets gehört , daß Thorburns das inter¬
essanteste Haus in ganz England wäre. Einmal auf
einer Reise nach dem Norden gedachten mein Vater
und ich es zu besuchen, aber man erzählte uns, daß es
von einem nenschlichen Cerberus mit viel mehr Hun.
deköpfen, als ihm von Rechtswegen zukamen, bewacht
wurde, und so ließen wir es links liegen . Was für
ein trauriger Ruin!“

„Es war die Banketthalle, welche ich unter dem
Beistande Ihrer Gelehrsamkeit wieder auszubauen
gedenke.“

„Ah! Ich glaube nicht, daß Sie daran unrechttun! Ein Fanatiker der Archaologie könnte einwen
den, daß ein Bau aus der Elsiaberhischen Blütezeit
schlecht zu dieser Faffade des ältenten Tudorstyls paßt.Aber ich habe nie die Ansicht vertreten, daß der ge¬
schichtliche Zusammenhang nich tden bloß architcktoni¬

Portal übersteigt jedoch sogar meine Nachsicht . Daskönnte ich nicht dulden.“
„Stammt es nicht aus derselben Periode wie dasHaus?“

„Ein sehr jämmerlicher Nachahmungsversuchirgendeines Dorfmaurers aus dem achtzehnten Jahrhundert! Ah, eine ausgezeichnete Halle! Wenn meinVater herkäme, würden wir in heiße Meinungsver¬
schiedenheiten über den Schirm geraten . Er würde
beinahe lieber sehen, daß er zu Brennholz zerhackt,als stehen gelassen würde.“

„Meinen Sie diese schöne Eichenwand ?" fragteArthur.
„Wir nennen das einen Schirm . Er kennzeichnet

die Zeit, als unsere Vorfahren, perr Thorburn, auf
hörten , mit ihren Hausgenossen an einem geenein
samen Tisch zu speisen. Da fanden sie die Halle zu
groß und teilten sie — „1581!“ las er das Datum in
vergoldeten Zahlen. Seltsam spät für eine Aender¬
und dieser Art, wo die Halle noch der Wohnraum war,
wie hier. Es zeigt, daß Ihr Vorfahren viel längerals die meisten Leute ihrer Lebensstellung die vias
antiquas verfolgten. Sehr seltsam. Ich würde aber
so weit gehen, daß ich die anderen Türöffnungen wie
der herstellte .“

„Welche Türöffnungen ?“
„Nun, sehen Sie, es waren hier ursprünglich drei,

vielleicht durch Vorhänge geschlossen. Ja, da sind die
Haken aber wie ich sehe, stammen sie aus späterer
Zeit. Der Thorburn, der diesen Schirm errichtete,
konnte sich nicht so weit überwinden, ganz mit den
Gewohnheiten zu brechen. Obgleich er die Halle teilte ,
geschah es mehr des äußeren Scheins halber, als, um
eine wirkliche Trennung durchzuführen .“

„Ich glaubte, es ware eine seste Wand,“ sagte El¬dred.
„Keineswegs . Hier haben wir das Datum der

ursprünglichen Teilung: „1581“. Um einfach zu spre¬
chen, bestand er ursprünglich nur aus dem oberen Teil
und diesen vier Pfeilern. Der Sohn de- Mannes,
der diese erste Neuerung gemacht hatte, begann wahr
scheinlich diese großen Oeffnungen eiwas ausanfallen.
und sehr wohlgefällig hat er das getan, wie Se seben
Eine meines Erachtens etwa zur Zeit Cromwells er¬
folgte Hinzufügung schloß oder verengte die Tür¬
öffnung noch weiter, so daß die Vorhänge angebracht
werden konnten, aber die tatsächliche Schließung non
zwei dieser drei osfenen Stellen, welche jetzt blone
Türöffnungen geworden waren , geschah min¬
— ja, nicht eher, als bis zum Anfang der Braun
schweiger Periode . Sie wurden mit eichenen Brei¬
tern ausgefüllt, wie Sie sehen, die man kaum ausrei¬
chend mit Paneelen verkleidete . Ich würde dieselben
entsernen, Herr Thorburn!“

„Es soll sofort geschehen, Herr Onslow!“Eldred war ganz entzückt über seinen Besuch. Ge¬übt und erfahren darin, zwischen bloßem Selbstver¬trauen und jener höheren Form dieser Eigenschaft zuunterscheiden , welche aus sicherem Wissen entspringt— wie das jeder Landmann mehr oder weniger seinmuß, aber ganz besonders der Landmann in einemwilden Weltteil — sah er, daß dieser junge Mannsein Geschäft völlig verstand.
Sie frühstückten und während Herr Ouslow mit

kräftigem Appetit aß — und auch trank — ließ er seineAugen um sich schweisen, scharf, schnell, forschend, wiedie eines Vogels . Alles ringsum nahm er wahr,identifizierte die verschiedenen Wappenschilder aufeinen Blick, erklärte ein geheimnisvolles Zeichen hierund da — kurz, er las den Schmuck der Wände wie
ein offenes Buch. Schon sehr bald nach dem Beginnder Mahlzeit ließ Eldred sich Papier und Bleistift
bringen . In einer halben Stunde erfuhr er mehrüber sein Haus und seine Familic, als vielleicht ir¬
gend ein Thorburn vor ihm jemals darüber gewußthatte.

Arthur Mendel war an diesem Tage nicht so mun¬ter wie gewöhnlich gewesen; ja, er war sehr zerstreutund nachdenklich, daß Thorburn ihn gefragt hatte, ob
er sich unwohl fühle, aber diese Vorlesung über Al¬
tertumskunde rüttelte ihn auf. Er konnte nicht glau¬ben, daß ein Mann , der auf so außerordentliche Weise
lachte, eine maßgebende Autorität sein sollte, und
zeigte sein Mißtrauen mit knabenhafter Rückhalt¬
losigkeit. Wace Onslow amüsierte sich hierüber sehr
und begann ein wenig herablassend zu lächeln. Mit
dem Wesen eines freundlichen , alten Herrn, der ein
Kind unterrichtet, erklärte und erläuterte er seine An¬
sichten. Mendel ließ sich natürlich nicht überzeugen ,da er nicht einmal das Abc dieser Beweisführung ver.
stand , aber er wurde doch zum Schweigen gebracht undfühlte sich deshalb, was kaum zu verwundern war,
sehr beleidigt . So kam es, daß er rauchend im Hause
zurückblieb als die Anderen jene Besichtigung began¬
nen, zu welcher der Besucher eingeladen worden war.
Eldred war es wohl zufrieden , denn er hatte sich schon
den Kopf darüber zerbrochen, wie er sich seines Freun.
des bei diesem Rundgang entledigen sollte.

Herr Onslow ging mit außerordentlichem Inter¬
esse durch das ganze Haus und rings um dasselbe ,wieder und wieder erklärend , daß jeder Fuß breit
davon Stein gewordene Geschichte wäre: Nirgendszauderte er nur einen Augenblick die Zeit oder den
Zweck der Errichtung anzugeben , mit alleiniger Aus¬
nahme des Teichdammes . Dieses außerordentlicheErdwerk brachte ihn nicht gerade in Verlegenheit , aber
es unterbrach sozusagen seine zusammenhängende An.
einanderreihung von Ursache und Wirkung .
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Nr. 124 Der Ersähler .
agte er, nachdem er e soon allen Setten

genau betrachtet , „muß aus Exzentrizität oder auf
einen persönlichen Zweck zurückgefuhrt werden. Es
wurde nicht zur Verteidigung hergestellt , noch auch,
soweit wir es beurtetlen können, zum Schmuck oder
Vergnugen. Die Instinktive der Menschen ändern sichnie — nur ihre Formen sind verschieden. Beim Aus
graben dieser Höhlung, oder wie Sie es nennen wol.
len, wurde kein allgemeiner Zweck verfolgt. Der Ge¬

* danke dazu war individuell , und es ist zwecklos, eineErklärung solcher Dinge zu vkrlangen.“ Damitwandte en seine Aufmerksamkeit von diesem Gegen
stande ab.

Eldred sprach kein Wort, bis Jener mit seiner
langen Betrachtung u. Erwägung zu Ende gekommen
war, aber dann lenkte er setne besondere Aufmerk¬
samkeit auf die Fenster und das Mauerwerk, welches
über dem Teichdamm lag, und das Herr Esking als
den Bau de Warennes bezeichnet hatte.

„Aus seiner Zeit,“ sagte Herr Onslow . „Ich hatte
vergessen, daß mein eminenter Kollege Ihnen so nabe

* lebt. Es ist ein rücksichtsloser Altertumsforscher, abersehr zuverlättig — ein Mann, dem zu widersprechen
gefährlich sein wurde.“

Eldred bickte mit einem vagen Gesüdl der Ent
täuschung um sich, das aber trondem seltsamerweise
mit einer Empfindung gemischt war, als ob seineSerte von einem schwer lastenden Drucke befreit wäre.
Nachdem seine Gäste ihn am Tage vorher verlassen,
datte er diesen Teil des Hauses sehr sorgfältig durch¬
sorscht. Die groben , flacben Pflastersteine der Ter¬

aren offendar nicht berührt worden , und die
sett vielen Menschenaltern undenutzten

Raumlichtiten hatten so verrostete Schlesfer gedabt
das dieselben bei der ersten Besichtigung vor mehreren
Wochen gewallsam hatten geöffnet werden müssen.
Ueberdied batte er sie auch noch sorgfältig untersucht .
ehe er sie anrühren ließ und sich überzeugt, daß sie

aren. Entweder war der Schatz dort nicht
orden, und Herr Esking hatte setnen Res¬

en getüuscht — in weichem Hall er den einzigen ihm
erwordenen Zingerzeig wicher verloren datte. ode:
der Schatz war ihm überhaupt nicht entwendet , und
sein Urgwohn lachertich. Die letztere Annadme konnte
er kaum für denkbar halten, wenn er aut die ganzen
Eretgniße zurückblickte, obgleich ste ihm sehr erwunscht
gewesen sein wurde . Und die erstere war ihm sehrunangeneimt

Ste brauchten lange Zeit zu dem Umgange um dar
Haus. Gis sie wieder an die vordere Türe kamen
segn Herr Ousion:

„So, jetzt laßen Sie müt genau hören , was Ste
#ünschen , mein Herr?“

„Einfach dir Beantwortung der Frage, welcher Tei!
meines Hauses der altede 19.“

„Die südliche Ecke, auder allem Zweitel . Wir wol.
len Sie and ron innen betrachten , wenn es Ihnen

Zu diesem Zwecke gingen sie durch die Halle, wo
Artbur noch immer verstimmnt saß.

„Wenn Ste fertig sind,“ sagte zu ohne sich zu
rühren, „werde ich für menschliche Gesellschaft dank.
bar setn.“

„Wie haben beute mit den Ratten Geschäfte mein
Herr," antwortete Ouslow.

Raidah .
Natdab zuckte die Achfeln. Es war ihr unange

wenn Andere von dieser Moglichtett , an die sie
übrigens selbst gtaubte, sprachen. Ihrr Gedanken
richteten sich aber erklärlicherweise setzt viel medr
auf Heury Wondham , als auf Sir Richard Dundaff.
Ste datte wodl bemerkt, daß Heuro Wundham sich
desbalb zurückgezogen datte, weil sie Str Dundass be¬
vorzugt hatte; und warum datte sie dies getan? wei.
sie dachte, mit Dundaff eine reichere, glänzenderePartie zu machen. Sie fühlte muhl, daß Wunddam
der bessere, der edlere sei, und sie hatte trotzdem den
deheren Tell von sich gestoben.

Naidab , sei doch nicht so wortkarg!“ mahnte die
alte Dame. „Dir kann es im Leben nicht feblen .
Wenn ich Dein Gesichn gedabt däkte, als ich jung war
dann wärr es mir gewiß andes ergangen.“ Sie
sentate tief auf bei der Erinnerung an ihr odes Leben.
Sie war die Schwester Naidahs Vater und war einst
unglucklich in ihrer Liede gewesen, was einen Schatten
auf ihr ganzes Leben geworfen hatte. Seit Jahren
wurde sie in ihrer Familie, nachdem die Aussicht auf
Verbeiratung vorüber war, nur noch als eine Bürde
angesehen . Sogar schöne Toiletten, die sie sehr liebte

ihr versagt. Es waren in ihre keinerlei Ge

üdle gemilt worden die sie mit tyrem Leben hätten
anssöhnen können u. demselben Gehalt verleihen. Als
sir nach dem Tode ihrer Eltern bei ihrem Bruder
blieb, war Naidah das einzige Besen , an das sie sich
in der Folge anschloß; auch fühlte Naidah bald An¬
hänglichkeit für sie, hatte sie ihr doch schon im zartesten
Alter ihre Mutter ersetzt. Jetzt erst, nach ihrer Ruck¬
keln aus England sah sie, wie viele Schwächen und
Lannen ihre Tante hatte. Sie stellte Bergleiche an
mit englischen Damen detselben Alters, die suh noch
nach so vielen Seiten hin tatig erweisen mußten und
die mannigsachsten Interessen hatten. Sie hatte sich
vorgenemmen , dieselben nachzunhnen, da sie wohl
gemerkt, daß die Anspruche, welche in der großen Welt
an eine salonfähige Dame gestellt werden , ganz an
derer Art seien, als sie in ihren Kreisen in Benevig
verlangt wurden. Hier gelt fir alleroings als die
Schonste und Begabteste unter all den jungen venr¬
zianischen Damen, freilich wurde eben um meisten auf
Schönhett und reiche Toilette, Brillanten und Perlen
gesehen. Naidah bemuhte sich jetzt, etwas für ihre
eigene Ausbildung zu tun, wa ihr übrigens in ihrer
teilnahmslosen Umgebung nicht so leicht wurde. An
fuhrte sie gewisse Beränderungen in ihrer Häuslichkeit
ein. Die abgenutzten grellfarbigen Mobelstoffe er¬
setzte sie mit neuen gedämpften Farben; kleine Tische
und Blumenvasen, beqneme Sessel wußte sie sinniger
anzubriegen, so daß sie sogar ihre Taute befriedigte ,
die zuerst gegen jede Veränderung war „wenig an die
Gegenwart dachte und stets von vergangenen glänzen¬
den Zeiten sprach, die doch unwiderbringlich verloren
waren. So wurde auch Naidah immer wieder traurig
gchimert und fühlte sich auch jetzt in dieser schönen
stillen Herbstnacht einsam und verlassen. Sie war die
Urenkelin von Dogen, und wie glanzlos war doch ihre
Bebausung, ihre Umgebung ; sie konnte nicht einmal
wünschen, daß ihre Bekannten aus England sie auf¬
fuchten .

0. Kapitel.
Unter diesem Hoffen und Bangen verging für

Naidah der Winter, und das Früdjahr kam wieder.
Es war ein Frühlingsnachmittag im April, als sie
im weißen Kachemirkleide zur Goudelfahrt bereit anf
der Marmortreppe stand, die zum Kanal Graude
führte. Gondel und Condolter waren das Einzige ,
was thr von der früheren Pracht übrig geblieben
war. und als Benczianerin warc es ihr unmög ich
gewesen, sich von ihrer Gondel zu trennen. An die¬
sem Nachmittag kieß sie sich mit ihrer Tante nach dem
Aido fahren , jener Landzunge , die sich weit hinein in
dir Adria zieht. Dort angekommen , gtugen sie den
sandigen Weg entlang, an Billen und Garten vorbei,
nan dem entlegenen Strand= wo sie sich auf ihren
mitgebrachten Feldstüdlen niederließen, die ältere
einen Roman, die tungere ihr Skizzenbach verver¬
ziedend. Einige Fischerboote schaukelten auf den Wel.
len, friedinde Stille umgab sie; nur aus der Ferne
toute leise Mustk .

Natdab nahm tbr Skizzenalbum zur Hand und
versuchte das weite Meer und die wedenden Segel zu
zeichnen. Es wallte ihr aber nicht recht gelingen
Sie war zu viel mit idrem Ich beschäftigt. Sie konnte
sich der Natur nicht ganz hingeben, sich nicht in ihre
Retze vertiesen , zu belauschen. Sie fühlte selbst , daß
die Skizer ihr heute nicht geltugen wollte, und sie
stellte sich das krinicde Lacheln Lado Etys vor, für
welches ste das Sceituck datte malen wollen. Unge¬
duldig schlug sie das Sktasenduch zu, stand auf und
ging den Strand entlang, um sich nach einem anderen
Punkte unzusehen, von wo ihr das Stizzieren viel.
leicht besser gekingen wärde. Da ward sie plötzlich
etner boben Gestalt ansichtig die von der Ferne auf
sie zuzukommen schien . War es möglich, sie vermeinte

Bonddam zu sehen! Auch erschien sie jetzt zu
erkennen, denn wenn er bisder planlos und langsam
dabingeschlendert war, so richtete er nun seine Schritte
gerade auf sie zu und grüßte sie schon aus der Ferne .
„Venn ich weinen Rugen trauen darf“ sagte er freu¬
dig erregt, „o begruße ich an diesen romanttschen
Usern eine mir wahldekannte Benezianerin.“

„Wie freue ich mich , Sie in meiner Heimat zu
seben,“ sagte Naidab leicht errotend und ihm die Hand
reichend. „Seit mann sind Sie in Venedig ?"

„Ich bin gestern angekommen und befinde mich
nur auf der Durchreise nach Konstantinopel . Ich
wollte eigentlich schon morgen weiterreisen, aber ich
furchte, daß mich, wie gewödnlich, die Braut des Mer.
res auch diesmal länger sesseln wird.“

„Das soll mich freuen,“ erwiderte Naidab . „Darf
ich Ihnen meine Tante vorstellen,“ fuhr ne etwas
verlegen fort, als sie sah, daß dieselbe sie sehr er
staunt und neugierig beobachtete.

Wundham trat der kleinen Dame näher und ver¬
beugte sich. Nachdem er einige höfliche Worte mit
ihr gewechselt hatte, wandte er sich, da er der ttalie¬
nischen Sprache nicht vollständig mächtig war, wieder
in seiner Muttersprache an Naidah und sagte, daß
der Lido auch für ihn stets der angenehmste Spa¬
ziergaug in Benedig gewesen sei. „Diese unabsehbare
Ferne nach der Adria #iu hat für mich einen unaus¬
sprechlichen Reiz.“

„Auch ich liebe diesen Strand," versetzte Naiday .
„Venedig hat bei langem Aufenthalte für mich etwas
Becugendes, Bedrückendes , der Horlzoni ist mir zu
eng; dann komme ub hierher und begleite im Geiste
die forteilenden Segel und Dampfer, und es wird mir
leichter ums Herz."

„Ich kann Ihnen dies nachfühlen, “ erwiderte Wynd.
ham, den Sinn ihrer Worte nach seiner Art deutend.
„Kenne doch auch ich dieses Gesudl des in dieserne
strebnden inneren Menschen, ein Gefühl, das mich sett
Jahren in fremden Ländern herumtreibt. Seitdem
ich mir aber die schöne Kunst zu meinem Leitstern
gemacht hade, irre ich wenigstens nicht mehr ziellus
umber.“

Nandab autwortete nicht; ihr Sehmen und Ve¬
langen war ja bloß weltlicher Glauz und Wohler¬
gehen, sie wußte es wohl. Weit auseinander gingen
also die Ansichten dieser beiden Menschen, und doch
fühlte sich Wundham unwidersehlich zu Naidab hin¬
gezogen. Naidab fühlte gar wohl, daß Wyndham sie
bewunderte , sie gleichsam nicht im wirklichen, sondern
in idealem Lichte erblickte, das von ihr ausging. Sie
sprachen noch lange zusammen, bis endlich die Zett
zum Ausbruch mahnte. Naidah sorderte Wyndham
au „in ihrer Gondel nach dem Markusplatz mitzu¬
fahren , und er willigte ein. Die untergehende Sonne
beleuchtete das Meer und Venedig mit den wunder¬
barsten Farben, und es schien Wundham , als führe er
In eine Zauberwelt hinein, als sie sich allmahlich der
Riva de Schiavoni näherten und an der Piazetta hiel¬
ten, dort, wo der kühne Markuslöwe auf hoder Säule
Bache über die Lagunenstadt dält. Hier veradschie.
dete er sich. Ich werde sie morgen wiedersehen , dachte
er. Statt in sein Hotel zu gehen, ging er noch lange
am Strande auf und ab. Seine Augen schweiften bald
über die glänzende weite Wasserfläche, die nun all¬
mahlich sich verdunkelte , bald über die berrlichen Denk¬
maler einer großen vergangenen Zeit. Er war einer
von jenen glücklichen Menschen, welche die Sorge, den
verden Ernst, ja das Dieftraurigste dieses so rasch
dahin schwindenden Lebens zu vergessen vermögen ,
und sich ganz in den Anblick des Schonen und Edlen
versenken können .

(Fortsetzung solgt.)

Japaner und Chunchusen
in der Mandschurei .

Ben javantschen Spionen und von Chunchusen, den
bertttenen rotbärtigen Banditen in der Mandschuret ,
in seit Anfang des gegenwartigen Krieges mehr und
mehr die Rede gewesen, und neuerdings bringen rus¬
sische Berichte auch verschiedentlich diese beiden Ele¬
mente miteinander in Verbindung. Wie es mut dieser
Berbindung sicht, muß sich im weiteren Verlaufe der
Diuge herausstellen. Daß die Japaner geneigt sein
dürften , die Rußland feindlichen Elemente in der
Mandschurei nupbar zu machen, darf wobl ohne wei¬
ters angenommen werden. Die Chunchusen, die dabei
an erster Stelle in Betracht kommen, sind nicht ganz
zu Unrecht ais chinesische Kosaken bezeichnet worden.
Der Kosak war auch im Anfang ein berittener Frei¬
beuter, und die Kosaken, deren Unwesen Iwan der
Schreckliche ein Ende machte,indem er sie zuletzt zer¬
streute und nach Asten versagte , werden von den heu¬
tigen Chunchusen nicht sonderlich verschieden gewesen
sein. Sie haben bekanntlich die Grundlage der rus¬
siichen Besiedelung des beutigen Sibiriens gelegt, und
ihre späteren Nachkommen, die Kosaken, die heute u
Lampfe mit den Chunchusen viel Ardett und beschwer.
lichen Dienst haben, mögen ihnen, was die Anfänge
der Gesittung und die Kunste des Friedens anbelangt,
überlegen sein, sollen aber im schlimmen Kleinkriege
dnen so weit nachneben, wie ihren eignen kriegshar¬

ten, und unbändigen Vorvatern. Herr T. Cowen ,
einer der Leute, die für das „Daily Chronicle“
auf den Kriegspfad gezogen sind, weiß von den Chun.
chusen allerhand zu erzählen

Es int bekannt , schreibt dieser Gewährsmann, daß
Japaner , als Chinesen verkleidet, unerkannt unter
echten Chinesen allentbalben in den russischen Linien
durchschlupfen. Sie schlagen sich durch als Kulis und
Erdarbeiter beim Baynbau, als Bauhandwerker bei
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Kesernendauten als Schanzgrüber, Hausterer, Holz¬
hacker und Wasserträger, und als Verkäuser von Bier,
Ztgaretten, billigen Taschenmessern und allen sonst er¬
denklichen Dingen. Die Russen wissen das ganz wohl,
können es aber nicht hindern. Natürlich bewahrt der
Japaner , so lange er in der Mandschuret ist, sein Ge¬
heimnis still wie das Grab, denn sein Leben hängt
ja davon ab. Hat er aber einmal das Lanz hinier
sich, so ist er himmlisch froh, den Zopf und die
schmutzige fremde Tracht abzuwersen und wieder ein
sauberer , anständiger Japaner zu werden. Die Ver¬
wandlung geht gewöhnlich im geheimen vor sich, ohne
daß selbst setne vertrauten Bekannten eine Ahnung
davon haben. In einem von beiden Nationalitäten
benutzten Unterkunftsbause fällt es utemand aus, ob
wieder ein Chinese eintritt und kurz darauf ein Ja¬
paner hinausgeht. Es ist daber nichts weniger als
leicht, die Spur dieser aus der Mandschuret kommen.
den Leute zu entdecken oder etwas über sie zu er¬
fahren . Es ist kein Geheimnis, daß Hausierer von
Dorf zu Dorf in der Mandschurei ziehen, Knopfe und
Bindsäden feilbieten und andetes harmloses und not¬
wendiges Kleingeschäft treiben, bis in die Gegenden
binein , wo die Chunchusen , die rotvärtigen Banditen,
ihr Wesen treiben . Man weiß, daß sich ein Mann
diesen Raubern anschließen , mit ihnen Städte über.
fallen und ausplündern, ganze Viehberden stehlen
und Telegraphenleitungen zerworen und Bahnschienen
aufreißen kann, um den verfolgenden Truppen die Ar.
beit zu erschweren. Auch ist hinlänglich bekannt , daß.
wenn Not an den Mann kommt und die Räuber schwer
in der Klemme find, die Möglichkeit einer Verständig.
ung mit den Kosaken auf Grund von Teilung der
Beute nicht ausgeschlossen ist (2), oder daß anderseits
der Ausweg offen steht, sich zu zerstreuen , wobei dann
der einzelne die Rolle und Arbeit des biederen Land¬
mannes aufnimmt und auf dem Acker schafft mit so
unschuldig dummer Miene, wie der harmloseste, welt
fremdeste Bauer.

Die Landbevölkerung verrät die Chunchusen selten
und zwai aus verschiedenen Grunden: Einmal fallt
die Furcht vor schrecklicher Rache schwer ins Gewicht
Dann halten sich die Rauber auch in der Regel an be¬
kannte Vorbilder und sind darauf bedacht , die Be¬
schutzer des armen Mannes zu spielen. Schließlich
aber sind auch die Kosaken die schlimmern Räuber von
beiden. Der Soldat drückt und plündert die ärmeren
bilflosen Bauern am schonungslosesten . Die (diese Be
hauptung ist bewiesen) einflußreichen begüterten Leute
laßt er mit weiser Vorsicht ungeschoren. Von den Ja¬
panern, die in chinesischer Verkleidung in der Mand.
schurei waren, finden einige ihren Rückweg über
Schanhaikwan und Tientsin, andere über Korea und
wieder andere mit dem Dampfer von Niutschwang her.Seit das Eis gebrochen ist, haben ein Dutend Dam.
pfer wohl 15000 Chinesen von Niutschwang abgeholt ,
Handwerker , Geschaftsleute , Landwirte und andere
die alle darauf bedacht waren , dem Kriege, seinen
Fahrniffen und seinen Geschäftsstockungen zu entrin.
nen. Unter den 15000 mögen vielleicht fünf verkleidete
Japaner gewesen sein. Bestimmt kann ich es nicht sa.
gen. Ganz sicher weiß ich nur von einem einzigen .

Dieser eine Mann war ursorünglich aus Osaka
daheim. Er war Zimmermann, später Kohlenhändler
gewesen, hatte seine Zahlungen eingestellt, war darauf
Eisenbahnbeamter, Schullehrer, Steward auf einem
Dampfer , hatte mit dem Gefängnis nähere Bekannt¬
schaft, selbstverständlich ohne seine Schuld, und war
schließlich Fremdenführer geworden für Europäer und
Amerikaner, die Japan bereisten und seine Merkwur¬
digkeiten sehen wollten. Er hatte den chinefisch ava
nischen Krieg 1894 mitgemacht , wollte aber nicht sagen,
in welcher Eigenschaft. Von 1895 an waren seine
Bewegungen in Dunkel gehüllt bis zur Borerzeit, wo
er wieder „in einer gewissen Gegend in China " war.
So lautet nämlich die landlaufige japanische Wendung ,
die ungefähr bedeutet : Fragen Sie mich nicht zu vielSeit 1900 hatte der Mann dann in der Mandschurei
sein Wesen getrieben , zuweilen trat er als Japaner
auf. Zu anderen Zeiten aber „war es ersprießlich ,
zu Geschäftszwecken unter den Eingeborenen als einerder ihrigen angesehen zu werden.“ Einmal hate er
„in etner gewissen Stadt“ eine mittelgroße Bierwirt¬
schaft niederen Ranges. in der hauptsächlich russische
Soldaten die Kundschaft bildeten . Dann war er wie¬
der ein Mandschu und Aspirant auf eine Subpräsek¬tur. Als solcher zählte er zu dem großen Heere der
unbeschäftigten und unbemittelten Aristokratie Chi¬
na' s. Im weiteren Verlause war er eine Zeit langjepanischer Barbier, worauf er sich in einen kleinen
chinesischen Pferdehandler verwandelte, der in abge¬
legenen Landesteilen herumzog , um billige Einlaufe
zu machen . „Ich hatte weder Pferde,“ jngie er lachend

einzu , „noch Kaufer , und habe ntemals einen Gaul
ge. oder verkauft.“ Was machten Sie denn eigentlich ?
fragte ich, obschon ich es ganz gut wußte. „Ich reiste
wahrhaftig nur zu meiner Erholung,“ erwiderte er,
und wir nrußten beide über die Ironie lachen.

Im übrigen, bemerkte er, gibt es Dinge, die na¬
türlich nicht mitgeteilt werden dürften, allein manches ,
was ohnehin aller Welt bekannt sel, dürfe immerhin
erzählt werden. Wie vielc Japaner außer ihm in der.
selben Weile tätig gewesen seien? Das könne na¬
turlich nicht offenbart werden, selbst wenn er es
wüßte. Es wüßten das aber wahrscheinlich nur zwei
oder drei Leute in der ganzen Welt. Es könnten
selbstverständlich 50 oder 100 oder trgend eine belie¬
bige Zahl gewesen sein. Ebenso selbstverständlich sei
es, daß diese Leute überall eindringen würden . Denn,
falls die Russen Haus , Kaserne oder Fort bauen, auf
der Bahn eine Ausweichstelle aulegen Truppen mit
Jähren über einen Fluß besordern , oder Eisenbahn .
zuge voll Lebensmittel von einem Bahnbose in die
Magazine einer Festung schafsen, uder ein Kriegs¬
schiff ausbessern wollten , könne die Arbeit doch nicht
ohne chinesische Kulis getan werden, und welcher En
ropäer vermoge zu sagen, wann ein Chinese kein Chi.
nese sei? „Gerade in dieser Hinsicht,“ erzählte der
apanische Proteus, „erinnere ich mich eines merkwür .
digen Vorsalles. Ich besand mich unter einer bedeu¬
tenden Zahl von Retsenden , die in einer großen Fluß.
Dschunke drei Tagereisen weit den X=Fluß hinauf¬
gingen. Ich war damals ein buddhistischer Bettel¬
monch und sprach mit leichtem mongoltschen Alzent .
Wir Fahrgckste lagen bei Nacht alle zusammengepfercht
auf dem Boden der Dschunke und schliefen schmutzig.
unt allen unseren Tageskleidern angetan seine ekelhaft
widerwärtige Notwendigkeit für den Javaner), und
mein Nebenmann war ein Chinese, der Meister einer
Gerberei in Mutden . Er roch ganz furchterlich nach
verberei und alten Häuten . Ueber Nacht ankerte un¬
sere Dschunke am User einer kleinen Stadt mit noch
anderen Booten zusammen . Während wir so im
tiefen Schlafe lagen, gab es plötzlich Larm. Das Dach
der Dschunke, das mit einer Masse Schnee bedeckt war
stürzte auf uns herab und alles lärmte und sohrte
Dem Gerber neben mir entschlupfte ein schlimmes
Wort — es war Japanisch. Im nachnen Augenblick
war er wieder ganz bei sich und sprach Chinesisch,
allein ich hatte ihn durschaut, und da ich nicht wußte,
was der Lärm bedeutete, flüsterte ich ihm hastig zu:„Du und ich, wir sind beide Japaner.“ Und dann
hielten wir zusammen, auf das Schlimmste gesaßt, auf
Flußpiraten, Kosaken oder was sonst alles uns über¬
fallen und zustoßzen konnte . Doch es war schließlich
nichts von Belang. Nur eine schlecht veranterte
Tschunke hatr sich losgerissen und prallte nun gegen
alle übrigen an. Aber es war doch eine merkwürdige
Art, mit einem Landsmann in der Fremde bekannt
zu werden, wie? Ich versichere Ihnen heitig , ichhätte nicht im entferntesten daran gedacht , daß d¬
Mann ein Japaner sei, und er selbst hätte es ebenso
wenig von mir geglaubt . So geht es ader zu, wieSie sehen.

Es war nicht möglich, dem Manne das Gestandnis
zu entlocken, daß er bei den Räubern gewesen sei,
gesehen hatte er sie, wie jeder sie gesehen habe. der
das Land bereise, allein, er wollte nicht einräumen,
daß er einer der ihrigen gewesen sei. Er bemerkte
indessen daß daruber kein Geheimnis obwalten könne.
daß Japaner unter ihnen seien. Die Sache in zu
selbstverständlich, läge in der Natur der Dinge, als
daß man sie abzuleugnen brauche. Die Geschichten
indessen, als ob die Chanchusen in lapanischem Solde
ständen, erklärte er auch ein#ach abgeschmackt Einma
wäre es nich möglich, ihnen Geld zu übermitteln, und
dann ebenso unmöglich Gewähr dafür zu erlangen,
daß gezahltes Geld auch wirklich verdient würde. Je¬
der, der Mitglied einer Bande würde , konnte unlt
der Zett soviel Einsluß erlangen, um die andern
Rauber nach seinem Willen zu lenken. Das sei auch
alles, was zu erzielen wäre und im Grunde genomn¬
men, bedeute es nicht allzuviel. Die Möglichteut klege
allerdings vor, in einigen Monaten eine Strettmach¬
zu einigem Zusammenhange zu bringen. Und wenn
ern einige Ersoge zu verzeichnen wären , wurde jeder
Chinese in der Mandschurei bereit sein, sich der ge¬
winnenden Seite anzuschließen . Das bedeute jedoch
nicht viel, denn worauf es ankame, das wäre. Leute
zu gewinnen , die berett wären, die Russen zu belästigenohne zu warten bis diere in Verlust waren, durste nur
verheltniemam gerina sein. Mu einiger Unterwei¬
sung wurden ne in jeder Richinna entschieden besseresoldaten abgeben als die Russen, Kosaken und andere .
Einen Lampf zwischen Chunchusen und Kosaken wollte
der vielgewanderte Japaner selbnt nicht gesehen haben.

Dagegen dehanperte er zuversichtknn, die Räuder
hatten bei verschiedener Gelegendeit überlegene rufn¬
sche Streitkrafte geschlagen. Die Russen lieben sich
gewöhnlich überlinten und vernachlaftigten außerdem
die allereinsachsten Vorsichtsmaßregeln.

Nach dieser Seite hin war der japanische Gewährs .
mann nicht zu wenteren Mitteilungen zu bringen. Er
sagte indessen, es schiene ihm am besten, daß Port Ar¬
thur noch auf geraume Zeit in russischen Händen
bliebe, und er glaube auch, daß alle diejenigen , die in
Japan und in der Mandschuret hinter die Konlissen
geblickt hatten, darüber im klaren seien, daß Ruß¬
lands Stärke durch die Notwendigkeit der Vertel¬
digung Port Artburs viel scharfer in Anspruch ge¬
nommen werde, als wenn es sich auf Charbin zurück¬
ziehen und sammeln würde. Die bloße Behauptung
einer so langen Vertridigungslinie musse an sich eine
erschöpfende Anstrengung sein, ganz ohn; alle Kampfe,
ja, vielleicht ohne Kamxf noch mehr als mit ihm, denn
der Kampf sei ein Element der Anregung. Ich er¬
zählte meinem Japoner etwas Geschichtliches von Hau¬
nival und Jabius Maximus Cunctator, und wie die
Rômer vermieden . er zur Schlacht kommen zu lassen,
und wie sie es den Karthagern auheimgestellt hatten ,
sich im Lande der Füll: selbst aufzureiben. Zu met¬
ner Verwunderung erwiderte er, er habe das auch
daheim auf den Schulbanken gelesen, und er fugte
binzu, die Lehren des Burenkrieges habe man sich in
Japan mehr zu Herzen genommen als in England.

Schaff ' gute Bücher in dein Baus .
Unter dieser Ueberschrift lesen wir in Heft 1 der

Zettschrift „Der Bolksverein“:
Das bekannte Wort: Bildung in Macht! gikt in

gleicher Weise wie fur den Mann, auch für die christ¬
liche Frau. Erfordert doch besonders die Stellung als
Gattin und Mutter eine grundliche Geintes-, Herzeus¬
und Gemutsbildung. Es in dadurch ein wahrer See¬
ienbund und ein dauerpaftes geiniges Band zwischenPann und Frau gekuupft. Nur danu kann die zarto
Seelenknospe des Kindes unter dem belehren
Worte und der erziehertschen Hand der Mutter auf¬
bluhen. Für die Erziehung in den ersten Lebenszah¬
ren ist es geradezu von grundlegender Bedeutung,
daß die Mutter aus dem Schapze ihrer gediegenen ro¬
ligiosen und geinigen Bildung die ersten guten Reime
in das Herz und den Gein des Kindes senkt. Mu
Recht hat man deshalb gesagt: Die Erziedung des
Menschen wird größtentetls in den ernen sechs Jahren
aus dem Schope der Mutter vollendet ; und gerabe auf
die religiose Erziehung in diesen Jahren trifst das
Wort des Bischofs Retteler zu: „Eine Grinliche Mut¬
ter ist unter allen Gottesgaben die größte.“

Fur die Erwerbung einer Frundlichen Geistes- und
Herzensbildung sommt vor allem in Betracht das Le¬
sen guter Schriften.

Was aber sollen unsere Frauen lesen? Zun##ch#
eine gute katholische Zeitung, besonders auch ein aut
gelettrtes katvolisches Sonntagsbiatt . Darin finden
sie nicht nur fur sich selbtt religiose und allgemein
bildende Belehrung, sondern auch Aufklarung üder die
der Jugend heute drobenden Gefahren und Finger.
zeige für eine richtige Erziehung.

Sodann muß die chrinliche Frau einen kathollschen
Kalender zu einem Jahr für Jahr von neuem sich
einstellenden Haustreund machen. Grrade schlechte
Kalender tragen oft das Eill in eine chrtstliche ba¬
mizir binein . Beionders die Sozialdemokraten lassen
sich diese Getegenheit nucht entgehen , dunverttansende
schlechte Kalender mit Augrissen ams Retigion , ahe,Jamtlie usw. verbreiten de jährlich umsonst in den
einzelnen Gegenden Deutschlands. Einen solchen
Gistmischer dart eine Gristliche Mutter nicht in das
Haus lahen, ebensowenig wie eine soztaldemskrattsche
Zeitung oder einen sogenannten farblosen General¬
anzeiger , seldn wenn er „viel Papier“ bringt

Sehr emwiehlenswert int sernen für unsere Frauen
das Lesen einer latdotischen Frauenzeitionift. Den
gebildeten Frauen in „Die chrinttiche Irau“, Freitung,
Charttasverband, 4 Mark fährlich, zu empfedien; allen
aber die „Montka“, Zeitschrift fur hausliche Erze.
dung, Donauwörth, Aner, 2 Mark jahrlich. Edeuse
sollen sie tur die heranwachsenden Kinder eine katde¬
lische Jugendschrift halten und auch selbst lesen, zum
Beispiel den „Ainderfreund“, Hamm, Breer und
Thiemann, 1.40 Mark jährlich , den „Schutzengek“,
Tonanworth, Aner, 80 Pa. jährlich, das „Heiden¬
kind“, Augsburg, 1 Mark jährtich , die „Edelkeine“,
Heiligenstadt, Cordier, 1.80 Mark jährlich, den „Ju¬
genhort“, Tülmen, Laumann, 1.80 Mark jöhrtich ,
den „Raphael“, Donauwörth, Aner, 2.50 Mark jähr¬
lich, den „Stern der Jugend“, Tonauwörth, Ancz,
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